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_Im Blickpunkt_ 

Der Silberbecher von Pettstadt nach der Restaurierung 

])Qr S·ifbQ't'bQcher von 'I)Qttstadt 
in neuer 

ästhetischer Qualität 

Eines der Hauptstücke frühmittel­
alterischen Kunsthandwerks im 
Germanischen Nationalmuseum ist 
der sog. Silberbecher von Pettstadt. 
1928 aus dem Kunsthandel er­
worben, wurde er angeblich Jahre 
vorher aus dem Kies der Regnitz bei 
Pettstadt im Landkreis Samberg 
gebaggert. 

Das ursprünglich wohl in der 
Liturgie verwendete, massiv aus 
Silber getriebene und geschmie­
dete Gefäß mit Wölbboden und 
leicht eingezogenem Rand ist eines 
der selten erhaltenen Sakralgeräte 
frühkarolingischer Zeitstellung, das 
zudem in den netzartig den Ge­
fäßkörper überziehenden Zierbän­
dern Ornamentik im sog. anglo­
karolingischen Tierstil zeigt. Die 
Muster, die vier glatte Wandungs­
felder und das kreisförmige Feld 

des Bodens aussparen, sind ohne 
Schablone frei in das Metall einge­
schnitten. Die Innenseite des 
Bechers und die Ornamentbänder 
waren mit einer schwarzen Oxyd­
schicht überzogen, die teilweise auf 
die glatten Flächen reichte und ge­
meinhin als Niello (Schwefelsilber) 
interpretiert wurden. 

Im Februar wurde der 1 0,1 cm 
hohe und 561 ,2 g schwere Becher 
mit seinem maximalen Durch­
messer von 11 ,5 cm zwecks Ab­
formung an das Römisch-Germa­
nische Zentralmuseum in Mainz 
entliehen. Bei dieser Gelegenheit 
fand auch eine genauere technisch­
naturwissenschaftliche Untersu­
chung in den dortigen Restaurie­
rungswerkstätten statt (E. Foltz) , 
bei der sich zeigte, daß die vor­
handene schwarze Patina auf den 

Ornamentstreifen und im Inneren 
des Bechers keineswegs dem ur­
sprünglichen Aussehen entsprach. 

Schon früher waren Reste von 
Vergoldung an der Innenwandung 
des Bechers aufgefallen, die von 
der schwärzlichen Patina über­
wuchert waren. ln Mainz konnte 
dieselbe Beobachtung auch im Be­
reich der Ornamentbänder gemacht 
werden. Aus der Erfahrung, daß 
Niello niemals nach der Vergoldung 
aufgetragen wurde, entschloß man 
sich den Becher - mit Genehmi­
gung des Germanischen National­
museums - gründlich zu reinigen. 
Die schwarze Korrosionsschicht, 
das vermeintliche Niello, wurde auf 
mechanischem und chemischen 
Wege entfernt. Durch das Reinigen 
kam die Vergoldung im Inneren des 
Bechers und in den Ornament­
zonen zum Vorschein, die dem 
Silberbecher nun einen stark ver­
änderten Gesamteindruck verleiht. 
(Abb.). 

Es darf nicht verschwiegen 
werden, daß derartig "gründliche 
Restaurierungen" prinzipiell pro­
blematisch sind, denn auch Oxy­
dations- und Korrosionsschichten 
sind Teil der originalen materiellen 
Substanz eines archäologischen 
Fundes. Der konservatorische Ent­
schluß ihrer Entfernung bedarf 
reichlicher Überlegung. Man stelle 
sich nur vor, alle grün patinierten 
Bronzen würden gereinigt, so daß 
konsequenterweise auch bei die­
sen Gegenständen der ursprüng­
liche, tatsächlich goldgelbe Farb­
eindruck wieder hergestellt ist. 

Dies wären wohl Maßnahmen, 
die unser derzeitiges Vorstellungs­
vermögen überstiegen. 

Was den Pettstadter Silber­
becher betrifft, scheint das Ergebnis 
der Restaurierung das Vorgehen in 
diesem speziellen Fall zu recht­
fertigen. Der "Fiußfund" hat durch 
die gründliche Restaurierung in den 
Werkstätten des Römisch-Ger­
manischen Zentralmuseums Mainz 
eine neue ästhetische Qualität er­
langt, die dem Pettstadter Silber­
becher in seiner Bedeutung als 
seltener Beleg anglo-karolingischer 
Goldschmiedearbeiten in Mittel­
europa zukommt und ihn überdies 
im musealen Ambiente des Germa­
nischen Nationalmuseums einen 
hervorragenden Platz sichert. 
Wilfried Menghin 
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